
DER ÄLrrESTE BRIEFSTELLER

Je mehr Licht die vorstehenden "Mitteilungen und Nach­
weise H. Rabe's auf die griechischen Briefsteller des ausgehenden
Alterlums und des lI1ittelalters werfen, um so lebhafter regt sich
der Wunsch, iiber Hnkunft und Ursprnng des iiltesten Vertreters

diesel' Gattung, der unter dem Namen des Demetrios vou Pha­
leron gehenden TUTtOI ETtlCl"TOAIK01, Genaueres zu ermitteln. Ein
daranf gerichteter Versuch 1;ann nat iirlich nur unter der Voraus­
setzung mit einiger Aussicht auf Erfolg in Angl'iff genommen
werden, wenn der Überlieferte Text in allem Wesentlicllen auch
als der nr8]Jriingliche gelten darf. Das versteht sicll ja bei
literarischen ErzeugniHsen, die ausgesprochenermassen praktischen
Zwecken dienen, keineswegs von selbsr Und die Geschichte der
ha.ltl llem Libanios, bald dem Proklos zugeschriebenen ETtlCl"TO­

AIIJUIOl Xap!lKT11PEll; mit. ihren mannigfachen Umformungen ulHl
Erweiterungen, wie sie Hinck (Fleckeis. Jahrb. 99, 537 ff.) und
Habe (oben S. 294 ff.) aufgehellt haben, sind im besondereli lIfasse
geeignet zur Vorsicht :tll mahnen. In Iler Tat können auch dill

TUTtOI ETtlCl"ToAIKol wenigstens in der Form, in der sie die Aldina
lIud die auf ihr fussende Ausgabe Herchers in de~ Epistolo­
graphi gr. S. 1 ff. bieten, sich nicht mit der Arbeit des Ver­
fassers decken: auf den ersten Blick verraten sich die beiden
letzten Musterbriefe (Hercher S. li, 10 tf.) als fremdartige Zu­
sätze. A bel' neben dieser gedruckten Fassung, fUr die der cod.

Am brosianus 81 des 10. Jh. (A) die älteste handschriftliche Ge­
währ liefert, besteht noch eine andere, die in dem Mal'cianus 418
des 11. Jh. (M) ihren fruhesten Vertreter besitzt. Leider be­
findet Rich der l\1arciunus in einem sehr schadhaften Zustande,
er hat durch \Vurmfrass stark gelitten und ein Blatt eingebUsst,
so dass vielfach einzelne Wörter zerstört sind und die ganze

Partie von S. 2, 41 <XKOUCl"Ull; Ta bEIVll bis S. 4, 8 KElTaI b€ aus­
gefallen ist. Denselben Defekt weist der Lanrentianus T.JX 16
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auf, dessen Lesarten Hercher im lui tischen Apparat mitteilt (L),
er muss also unmittelbar oder mittelbar auf den Marcianus zu­

rÜckgehen, und eine von Rabe angestellte Kollationspro be hat

das yollauf bestätigt. Diese Ueberlieferung erweist sich nun
gegenÜber der des Ambrosianus und der Ausgaben schon dadurch
als die reinere, da.ss sie weder am Schlusse die beiden uicht zu­
gehiirigen l\.fusterbriefe kenut, noch iu der Einleitung die ·Worte
H. I, 17 ETTi TOO TT(lPOVTO~ und Z. 20 f. aHo~ bE TWV Ka8' lllla~
oubEi~ ETT(KUlpO~ ~i~ ETTlO"TOAIKOV TpOTTOV aVl1Kwv TlITTO~ enthält,
die sich ebenfalls ohne weiteres als Intel]Jolationeu kennzeichnen.
(Jnd dasselbe gilt von der gesamten Textgestalt. : so wenig sio
ihrerseits von Verderbnissen frei ist, gibt sie doch nirgends dem
Verdacht willkiidicher Umgestaltung Raum. Anderseits be­

schränken sioh aber auch die Abweichungen der anderen Fassung,

abgesehen von den gellennzeichneten Zusätzou, auf stilistisohe
Aellderungen, die zumeist an der Oberfläche haften und den In­

halt kaum beriihren. Nach alledem kann eiu berechtigter Zweifel
daj"an nicht wohl aufkommen, dass dio Schrift in ihrer letzten

erreich baren Gestalt sich als eine einheitliche Arbeit darstellt,
ein Werk aus einem Gusse ist.

Der Briefsteller ist so angelegt, dass nach dem Vorworte,
das sich an einen gewissen Herakleides wendet., 21 verschiedeue

Arten von Briefen aufgezählt und diese dann der Reihe nach in
kurzen Charakteristiken unter Beifiigung je eines Musterbeispieles

ahgehandelt werden. In einem dieser Muster, dem aTTO~O'fllTlKO~

TUTTOe; (18), ist nun ein ausdrlicklicher Hin weis auf eine ganz

bestimmte Landschaft enthalten: S. 5, 19 f. KaTa rap TOU~ xp6­
Vou~ (Ka8' OÜ~?) q:lUO"I TOOTO TT€TT0111KEVUI ~l~, KaT a TT A~ 0 0" a. I
111liV (so L, KaTaTTAEuO"a~ l;WIV?) El~ 'AA~Eavbp~lav. Dass
es sich hier nicht um ein willkÜrlich gewäbltes Beispiel handelt,
die Worte vielmehr vom Standpunkte der wirklichen Heimat des
Verfassers ans zu beurteilen sind, wird uadurch sicher gestellt,
dass alle sonstigen Andeut.ungen der Schrift gleichfalls auf das
NillalHl hinweisen ouer doch auf ägyptische Verhältnisse vorzugs­
weise zutreffen. Von einer Reise zu \Vasser, das ja die Haupt­
verkehrsadern Aegyptens bildete, ist auch im 16. JVluster dem
aiTlOAOrIKO~ die Rede. Sie kommt nicht zu stande, heisst es
S. 4, 47 ff., OUTE rap TTAOiwv EO"nV EurropijO"al mXVTWV ~IAKUO"­

J..lEVWV TTPO~ Ta~ AElTOUP'f(a~: welche Ausdehnung das Liturgie­
wesen gerade in Aegypten angenolllmen batte, ist jetzt aus der
TIebersicht Hohlweins Mnsee BeIge XII (1908) S. 89 ff. leicht
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zu erkennen; auch Liturgien und Requisitionen für Wassertrans­

port.e sind aus Ptolemäischer und Römischer Zeit bezeugt, wie
Rostowzew Klio VI (190G) S. 255 nachweist. An einen \lekannten

Charakterzug der Bevölkerung Aegyptens, ihre Neigung zu Un­

botmässigkeit gemahnt es, wenJl man im C1U/AßOUAEUTlKOr,; (11) ­
einem Stücke, Jas allerdings der nicht in M erhaltenen Partie

angehört - S. 4, 4 f. liest TOlOihoe;; lap wv napa Tl1JV OXAWV
T~V eiJq>'1/AlaV Kai T~V &PX~v aO'a.AEUToV fEEte;;: Urkunden wie
z. B. Witkowski 43 uud BGU 1I\ 747 liefern dazu den besteil Kom­
mental'. Doch den Ausschlag gibt eine Bemerkung, die nicht in
einem der :Musterbeispiele, sonrlern in einer theoretischen Er­
örterung - der übel' Jeu q>IAIKOe;; (1) - ihren Platz llat S. 1,31 ff. :
'Oft finden sich Hochgestellte veranlasst an unter ihnen Stehende
und an Ihresgleichen freundschaftliche Briefe zu schreiben, auch

wenn sie sie nicht kennen' (nämlich um desto eher ihren Zweck

zu erreichen Z. 34 ff.) noHaKte;; 'flXP 01 EV unEpoxale;; Kel/AEVOI
npoe;; UnObEEO'TEpOUe;;uno T1VWV &ElOUVTat q>IAIKa lpal\lCU
Kai npoe;; aHoue;; 1000Ue;; - ulVOOUVTEe;;. Auf 1000Ue;; (IC1We;; A)
folgt in A (JipaTl1l0Ue;; bIOIK'1TUC;;, in M C1TpaT'1l .•... C1Tpa­
Tl1l0ue;; bl' oiKETac;;. Schon das Asyndetou spricht dafiir, dass
mehl' als zwei Kategorien von Beamten genannt waren. Hat.
also auch hier i\i das Ursprüngliche treuer hewahrt, so ist eine
andere Herstellung als O'TpunHOUe;; EmO"TpaT~lOue;; bIOIK'1Tae;;
nicht wohl möglich und diese ergibt eine Vereinignng von Aemtern,
die allein für Aegypten nach weisbar ist. Schliesslich darf nicht
unerwähnt bleiben, dass amtliche ElTlO"To}.olpaq>ol, wie sie die

Vorrede S. 1,5 f. in tier Umschreibung TÜlV Ta<; TOIUlhae;; TOle;;
Eni npOl/AUTWV T<lTTO/AEVOIe;; unOUPlIUe;; aVObEXO/AEVWV nennt,
gerade aus Aegypten bekannt sind (Grenfell u. Hunt zu Tebt.

P. I 112,87 Witkowllki zu Epist. priv. gr. 25,6) und dass rler
Name des Adressaten der Schrift Heraldeitles dort einer der ii b­
lichsten griechischen Personennamen war.

Dies Ergebnis, das den Ursprung des ältesten Briefstellers
nach A e g y pt e n weist, hat freilich nichts Ueberraschendes, denn
sch werlieh ist ja im Altertum irgend wo so eifrig korrespondiert

worden wie eben in der Heimat des Papyrus. Zugleich drängt
es aber auch die Frage auf, wie sich der Briefst.ell er zu den
B r i e fe n verhalte, deren eine so grosse Zal1l in jiingster Zeit dem
ßoden Aegyptens entstiegen ist. Und das um so mehr, als sich hiel'
eilie Möglichkeit darbietet, gleichsam die Probe auf das Exempel
zu machen. Bei dem Verglp.iclle stellt sich nun deutlich heraus,
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(lass (lie Musterbeispiele in ibrer ganzen Haltung sich von dem
Tenor der wirklichen Briefe weniger entfernen, als man dilS bei
einem derartigen Produkte von vornhereiu erwarten wil'l1. Und
diese Erscheinung ist offen bar darauf zuriickzufiillren, dass einer­

seits die TllTTOI, wie es die Vorrede ankündigt, in der Tat den
. Anforderungen der Wirldicbkeit möglichst zu entsprechen snchen
und nichts mit rhetorischer Ter.hnik zu schaffen haben, ander'
seits in' den wirklichen Briefen typische und traditionelle Elemente
einen breiten Raum einnehmen. So stellen sich z B. dem O'UO'TU­
T1KOS (2) an die Reite rlie Empfellinngsbriefe Witlwwski J<;pist.
iJriv. gl'. (11) (12) 25. 42 P. Oxyrh. rr 292 IV 74(; (und der
Lateinische Oxyrh. I 32), dem rrupa,..u811T1KOS (5) der Kondolenz­
brief Oxyr1;. I 115, deIn VOU8€TllTiKOS (7) vergleicllt sich OXYl'h.
VI 938, dem Urr€IAllTlKOS (8) Hibeh 55. 59 Tebt. II 424, dem
EpwTl'jllaTiKos (13) entspricht Witk. 33, dem ahloAO'fIKOS (16) Lontl.
9731, (nI S. 213), dem uTTEUXaPIO'T1KOS (21) Wille 52. Aber natur­
gemäss lässt es die Mannigfaltigkeit der menschlicllen Verhält·
nisse und Bedürfnisse nicht allzu häufig zu, dass jene festen
Typen, die der Briefdteller scheidet, sich auch in der Praxis
des Lebens gesondert darstellen. So finden sich in lien Briefen
vielfach Bestandteile bestimmter T1JTTOI mit anderweitigem Inhalte
verbunden. Um nur ein paar charakteristische Belege heraus­
zugreifen: .den Ausdruck der Hoffnnng dass miindliche Ausspraclle
volle Aufklärung bringen und alle etwaigen Differenzen beseitigen
werde, worauf der UrrOAO'fllTlKOS (18 s. Herchers Praef. S. XII)
hinausläuft, liest man ähnlich z. B. BGU Ir 523,15 ff. IV 1041,
16 ff. (etwafl anders Tebt. Ir 411, 11ff.); die typischen Ent~chul­

digungen des ahIOAo'fIKOS (16) begegnen sämtlich auch in den
Papyri und haben hier z. T. gewiss nicht mehl' tatsächlichen
Hintergrund, als das iiberall der Fall zu sein pflegt. Besonuers
amüsant ist die Wieder/lehr der .A usrede mit mangelnder Ver­
kehrsg~legenheit in einem uoch nicht publizierten Briefe, der
!lieh im Besitze von O. Gradenwit:t befindet. Wenn in den TllTTOI
S. 4,47 f. die Unterlassung eines Besuches damit entschuldigt wird,
dass alle Fahrzeuge für Liturgien in Anspruch genommen seien,
so schreibt hier ein Mann namens Troilos an seine Frau, er llabe
die Absicht gehabt dem Kinde etwas zu schicken, 'aber infoJge einer
Requisition (f:napEa flir uHap€la: Rostowzew Klio VI 257, 5)
waren plötzlich die l{ame]e weg'. Allgemeiner drücllt uas der
Absen~er VOll BGU TT 384,7 ff. aus, ähnlich auch Oxyrh. I 122.
Zu alledem kommen endlich mancherlei Uebereinstimmungen 111
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Eigenheiten des brieflichen Ausdrucks, so in der stereotypen Ver­
bindung KaXWe; (ouv) TTOl~O'E1e; mit folgendem Partizipium (8. 2, 4.
14 [3, 17]), die sich in !len Papyrusbriefen ins Endlose wieder­
holt, in formelhaften Wendungen wie lP<X<PWV TTEPI wv nv alp1)
(S. 2, 6 vgl. Witkowski Epist. pr. gr. S. 91 und 53 b 13), ETTl­
O'KOTTWV TOUe; f.V OIKl}' (S. 2, [) vgI. Witl<. 43 [131/0 v. Chr.] ETTl­
O'KOTTOU Kai Tae; abÜ<pae; KTE. 57 [2 v. Chr.] E. TOUe; O'ou<; TT<XVTE<;
Oxyrh. II 29-!- [22 n. Chr.] E.. ßruUFPOOV KTE. 293 [27·n. Chr.]
E. TT<XVTae; TOUt; EV OIKl}', dazu Witk. 53 b 18 f. [2/1. Jh.] ETTl­
O'KoTTElTal U/..1(1e; 'AX,..u~vTle;) usw.

Würden nun auch diese Berühmugen zwischen dem Brief­
steller und den ägyptiscben Briefen für sich allein zu einem
bündigen Schlusse vielleicht nicht ausreichen, da immerhin ein
Teil von ihnen allgemein menschliche Dinge angeht, vor allem
geeignete Vergleichsobjeltte aus Gebieten ausserhalb Aegyptens
nicht .zu Gebote stehen, so liefern sie doch für das auf anderem
'Vege gewonnene Resultat nicht unwillkommene Bestätigung.
Aber nicht nur das, sie schliessen auch bereits ein chronologi­
sches Indizium ein, insofel'll sie auf solche Briefe beschränkt
sind, die der jiingeren Ptolemäerzeit uUll den ersten Jahrhunderten
der Römerherrschaft angehören. Unrl wenigstens die untere Grenze
dieses Zeitraums lässt sich ohne weiteres mit voller Sic11erheit
abstecken. Einmal haben die TlJTTOI den sicheren Bestand und die
unbestrittene Herrschaft des Polytheismus zur Voraussetzuug. Von
SEol ist die Rede 19 S. 5, 44 rrapu SEole; Z. 45TTpOe; TOUe; SEOUe;
EUO'EßElUV 20 S. 5, 53 nv 01 SEal SÜWO'I, vom Walten der TUX1']
18 S. 5, 18 Ka~We; ETTOi1']O'EV ~ TUX1'] 19 S. 5, 43 ßou~OI.lEV11<; Tile;
TUXll<; [dazn 5 S. 2, 41 Tile; axapiTou TlJX11e; und Z. 46 Tile; <pu­
O'EWe; - U<pIO'TaI.lEVI1e;]. Es handdt sich dabei z. T. um formel­
hafte Wendungen, die auch in den Papyrusbriefen häufig anzu­
treffen sind: Tile; TUX1le; ETTLTpmouO'1']<; liest man z. B. BGU I
248, 15; EUV SEOI SÜWO'I, SEWV SEAOVTWV ßOUAO/-lEVWV O'UAAa/-l­
ßaVOVTWV ETTlTpmOVTWV z. B. BGU I 27. 248. 249. II 423. 451
Oxyrh. Irr 531. 533. VI 935 Amb. II 131, 5; nahe berübrt
sich insbesondere der Satz S. 5, 42 TTETTOlSa bE ßOUAÖI.lEV1']e; Tile;
TUX1']e; Kai ETl I.lEIZ:ova 'fEVEO'Sal O'E mit BGU II 423, 18 €ATTiZ:w
TlXXU TTpOKOO'al (für -ljJlXI) TWV SEWV SEXOVTWV. Femel' fehlen
den Musterbl'iefen a])e jene umständlicben Höflichkeitspbrasen
einer zeremoniösen Etikette, wie sie seit dem 4. Jahrhundert
Mode werden uud. auch in den beiden der Fassung des Ambro­
sianus angehäugten Stücken auftreten, so S. G, 27 Ta Tile; O'~e;
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AU~l1IPOTllTOe; lJ'f1E1Va 'fpa/-l/-lUTCl und (mit cln'istlicher Färbung)
Z. 20 UTTEp Tile; O'LÜTl1PIl.uboue; U/-luJV blo/-lovfje; OO'l1/-lEPUI EUXO­
",EVOI EU EXElV TTUVOaVEO'Oat TUUTIlV Aiuv EX0/-lEV EpWTlKWe;. Ent­
scheidend ist aber auch hier wieder die Nennung der Aemter S.l, 33:
wie U. Wilcken Hennes 27, 297 ff. gezeigt hat, ist die Stl'ategie
durch die Diocletianisch· Constantinische Reform abgeschafft worden.

Mit diesem terminus ad guem ist aIJerdings nicht viel ge­
wonnen, es bleibt immer noch ein Spielraum von der Weite eines
haI ben Jahrtausends. AHein bei sclÜirferer Prüfung' ergeben sich

alsbald weitere Anhaltspunkte, die es ermöglichen, die Abfa!l!mngs­
zeit des Briefstellers in betl'ächtlich engere Grenzen eimm­
schliessen. Dahin gehört vor allem die formelhafte Wendung im

Schluss des lj:HAIKOe; S. 2, 4 f. KUAWe; ouv 'TT01~O'Ele; TTuKvonpov
ETTlO'KOTTWV TOUe; EV oi'Klfl. Was zunächst die Worte 0\ EV O'( Klfl
betrifft, so wird dieser präpositionelle Ausdruck, der in helle­
nistiscber und friihrömischel' Zeit gang und gäbe ist, seit dem
2. nachchristlicben Jahrhundert durch die Hypostase 01 EV01KOl
verdrängt, wofür zuweilen aucl) die ad verbialen Formen TTavolKEi
und TTUV01Kl1O'iq. eintreten. Nocb höher binauf führt der Gebrauch
lies Verbums ETT10'KOTTE'iV. Wie die oben S. 314 angefiihl'ten
Belege zeigen, hat es sich in entsprechendem Sinne und gleich
I\ODventionelIer Anwendnng' nur innerhalb der Jahre 130 v. und
27 n. Chr., niemals aber in der ganzen grossen :Masse der spä­

teren Briefe gefunden. Einen weiteren Fingerzeig gibt, was die
Urlwnden über den Amtstitel bIOIKT)T~C; (-Tae; S. 1,33) leln·en.
In Ptolemäisoher Zeit kOlllmt er einerseits dem obersten Leiter

dei' gesamten Finanzvcrwaltung in der nOAIe; zn, anderseits fiihren
ihn aucb Vorsteher dieses Ressorts in der xwpa (Wi lekeIl

Ostraka I 493 Strack Archiv f. P. II 559). Unter der Römer­
helTRcbaft begegnet der Titel Hil' ein dem ersteren analoges Amt
nicht VOl' der 2. Hälfte des 2. nachchristlichen Jahrhunderts (P.
Meyer Festschrift f. Hirscbfeld 1903 S. 145 f. Archiv f. P. UI
104). Dagegen werdell in der ersten Zeit· d. h. bis gegen die

Mitte des 1. Jh. mebrmals lokale Finanzbeamte als blO1Kl1TUi
bezeicbnet (Grenfell und Hunt Tebt. P. Il S. 282).

Das Znsammentreffen dieser beiden Indizien ist um so be­
deutsamer, als sie in keinerlei Wechselbeziehung zu einander
Rtehen, und es sich in dem einen Falle um offizielle Termino­
logie, im anderen um eine jener festen Formeln des Briefstils
handelt, die ihre bestimmte Zeit haben um dann wieder zu ver­
schwinden. Ihnen stellt sich aber noch ein drittes IhitcriuIU ,ln
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die Seite, flie Hprnche. Soweit die Schrift m der IlI'spl'iing-'
lichen Fassung, der des Marcianus, erhalten ist, trägt sie durch­
weg unverkennbar die markanten ZÜge, die das llellenistische
Idiom auszeichnen. Und wie dessen Eigenart sich am augen­
fälligsten im Wortgebl'auclle ausprägt, so wird auch die einfache
Zusammemtellung einiger chal'akteristiscber Ersr,heinnngen aus
dem Wortgebrauch der TlJrrOI den Sachverhalt am treffendsten
zum Ausdruck .bringen:
S. 1,35 liest mau IJlav EXEIV a'ipE(H v. In demselben Sinne ist

a'ipEO"I~ gebraucht bei Polyb. LXX Aristeas, häufig in In­
schriften des 3/2.. .Ib. z. B. T~V a\JT~v a'i. EXElV Ditteuberger
SIG 213, !) OGIS 2Ul, 18 .I. v. Magnes. 39,39. 57,24 usw.
in Papyri des 2. Jh. v. Chr.: Leid. B 2, 4 Paris. 63, 96 Lond.
20, 18. 41 v 4 (I S. 9. 29) FI. Petr. JI S. 1, 6 Tebt. I 28, 10.

4,46 rravTa h'~lJiv Ta rrpo~ TOV rrAoOv aVTlrrErrTWKEv wie
Polyb. P. Paris. 30, 2" = Leid. D (162 v. Chr.) lJl)hEV aVTI­

rrEO"ov 0"01 "f(VOlTo.

4,19 aVTlq>wv~O"al antworten: Polyb. I Makkab. Viereck S.G.
Va 26 P.Oxyrb. IV 805 (25 v. ehr.) Ir 300, 5 (1. Jh. n. Chr.);
das Substantiv aVTlq>wVl)O"I~ ist läuger iu Gebrauch.

5, 45 ~v EXEI~ rrpo~ TOU~ av9pwrrou~ a rr 6. v Tl) 0" I V Entgegen­
kommen: Polyb. Diod. Philoll Inscbr. 2/1. Jh. SIG 326, 15 OGIS
737, 24 ~v EO"Xl)KEV rrpo~ CtlJTOV amiVTl)O"IV.

5,44ouhE rrapa 9EOi~ arrapaO"~lJavTov: JI Makk. 15,36

lJl)halJw~ EiiO"al arr.
2, 14 arrohox~~ aElwO"a~: Polyb. (Ir 56,1 a. aEIOOTaI) Aristeas

Inschr; des 2. Jh. v. bis 2. .Tb. n. ChI'.
4,21 h la 0" aq>l) 0" 0 v: Polyb. Diod. LXX II Makle Aristeas N. T.

Inscbr. des 3.-1. Jh. SIG 177. 276. 314. 329. 790. 921.

929 OaIS 315 J. v. Pergam. 248,39 v. Magnes. 67,3. 105

81 Papyri des 3/2. .Ib. Witk. 21. 26. 27. 36. 37 Paris. 14
33. 42. 63, 124. 65 BGU 1I1992 1. 1004 1. 1011 TI. Grenf. I 21

TI 33. Fl. Petr. II S. 122 Tebt. I 6. 8. 12. 15. 27. 54. 105.

4,'18 ElAKUO"IJEVWV rrpo~ Ta~ AEITOuP"fia~: P. Tebt. I 5,179
(118 v. Chr.) EAKEIV Ei~ AElTOuP'fla~ Par. 63, 7, 11 (2. Jh.
v. Chr.) E. el~ T~V "fEWp"flav. In einer Verordnung alls uer
Kaiserzeit, auf die BGU TI 648, 12 Oxyrl\. VI 899,25 Bezng
nehmen, wird Hefanzi~lten zu Liturgien durch Ku9ÜKElV aus·
gedrückt.

4,10 TrIKpOTEPOV m1T4J rrpoO"1'jvEX9l)v (so Hercber für lll-):
Witk. 38, 20 (153 v. Chr.) TrIKPOTEpOV rr. HIG 371, 13 q>IAUV-
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OpUJ1TWe; TT. 1. Y. 1\'Iagnel". 5::1,54. 87,5. 113,13 (2. Jh. v. bis
1. n. ehr.).

2, 4 TT UKV6TE po V ETTI(JKOTTUlV: Arisleas P. OxyrlJ. 1 V 805 (25
Y. ehr.) aVTllpwvEIV TT. Plat. Demosth.

2,6 KllAUle; ouv TTOlll(JEle; - (JU/lTTCXPI(JTU/lEVOe;: LXX CIG
II 2056, S (2. Jh. Y. Chr.) P. Amb. Il 41, 10 (2. Jh. Y. Chr.)

KllAUle; ouv TTOl~(JCXTE (JU/lTTCXPll(JTlIVTEe; lllJT'-!J Paris. 42, 9 (15H
Y. Chr.) XllPIEl be. (J. ~/llv.

1,31 0\ EV uTTEpoxcxle; KEi/lEVOl: Polyb. (V 41,3 TOI<;; E. u.
OU(JI) Diod. II Makk. Aristeas I. Y. Perg. 252, 20.

1,12 (JOt TOUTO KEXllPI(J/lEVOV UTTUPXEIV: Aristel\s P. PariR.
42, 13 (156 Y. Chr.) Witk. 45, 1G (c. 130-120) E(JJ;j /lOI KE­
XCXPI(J/lEVOe;.

So viel nun auch eine genauere Untersuchung der SpraclJe,
Jie freilich erst auf Jer Grundlage einer brauchbaren Ausgabe

angest.ellt werden llönnte, den angefiibrten Proben wird hinzu­
zufÜgen llaben, so reichen docll schon diese im Verein mit. (len
iibrigen Indizien vollkommen aus, um den Schluss zn recht­
fertigen, dass die Entstehung des ältesten Briefstellers in die
Zeit vom zweiten vorchristlichen bis zur 1\1 itte des
ersten Jahrbunderts n. ChI'. fallen muss. Inwiefern es mög­
lich sein wird diese Grenzen noch zu verengern, wird VOll neuen
Aufschliiilsen abbängen, wie sie in erster Linie von der Ver­
meInung des PapyrusmateriaJs zn erhoffen wären. Aber alle
Anzeichen sprechen dafür, dass die Schrift eher in dem friiheren
als in dem 8piiteren Abschnitte dieses Zeitraums ihren endgiltigen

Platz erhalten wird. Sö läge ihr Datum der Zeit des Mannes
nicht allzu fern, den Jie Aufschrift der originalen Fassung des

Mareianns aIR Verfasser angibt,' dagegen die erst viele J aln'­
hunderte später erfolgte Umarbeitung des Ambrosil\lIus begreif­
licherweise nicht nennt. Dass von einer Fälschung auf den Namen
des berühmten, ja auch mit Aegypten eng verbundenen Phale­
reers oder von Pseudonymie keine Rede Rein kann, liegt auf
der Hand. Da Vemetrios wie Hel'akleides ein in Aegypten lle­
liebter Name war, könnte man versucht sein an ihm festzuhalten
und nur das unterscheidende Ethnikon gelehrter ldent.ifizierungs­

Rucht spi~terer Geschlechter preiszu~ebell. Doch das sind viel·
Ieicht miisRige Gedan ken, jedenfalls eume 11oRteriores.

Bonn. A. .ßrinkmanll.




